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Schlafgesellschaften von Bienenmiinnchen

Von Dr. M. Frei-Sulzer

Innerhalb der Ordnung der Hymenopteren
(Hautfliigler) kommen die verschiedensten Grade
des sozialen Zusammenschlusses der Einzeltiere
vor. Die hochste soziale Stufe haben die staaten-
bildenden Ameisen und Bienen erreicht, bei denen
jedes Tier im Dienste des Ganzen streng um-
schriecbene und zeitlich oft wechselnde Funk-
tionen zu iibernehmen hat. Auch Wespen und
Hummeln zeigen dhnliche Verhiltnisse, mit dem
Unterschied allerdings, dal am Ende der warmen
Jahreszeit das ganze Volk ausstirbt und nur die
befruchteten jungen Weibchen einzeln oder in
gemeinsamen Verstecken iiberwintern, um im
Frithling wieder einen neuen Staat zu griinden.
Am Anfang sind die Kéniginnen ganz auf sich
selbst angewiesen, und erst wenn sie ein paar
Junge aufgezogen haben, kann eine gewisse Ar-
beitsteilung stattfinden.

Wieder eine andere Form des sozialen Zu-

sammenschlusses beobachtet man bei vielen Ar-

ten von Blattwespen. Bei diesen legen die Weib-
chen die Eier in gréflerer Anzahl an die Blitter
derselben Pflanze. Die ausschliipfenden Réuplein
bleiben beisammen und bilden so eigentliche
Frefgesellschaften, welche oft durch eine iiber-
raschend einheitliche Reaktionsweise ausgezeich-
net sind. Im Falle der Gefahr, zum Beispiel wenn
ein Vogel sich den fressenden Blattwespenraupen
nihert, schlagen alle gleichzeitig heftig mit dem
Vorderkérper auf und ab (Bild 1) und nachher
strecken sie sich steif aus in einer Art Schreck-
stellung. Sobald sie ein Blatt fast fertig gefressen
haben, machen sie sich gemeinsam auf die Wan-
derschaft und suchen sich ein neues. Die gegen-
seitige Bindung ist aber nur sehr locker; je grofler
die Rauplein werden, um so weniger bleiben sie
beisammen; schon die Verpuppung erfolgt ein-
zeln, und auch die ausgewachsenen Tiere haben
keine gemeinsamen Beziehungen mehr, mit der
Ausnahme natiirlich, da3 sich Minnchen und
Weibchen zur Begattung aufsuchen.

Es gibt unter den Hautfliiglern aber auch grolle
Gruppen von Gattungen und Arten, bei denen
bisher keine sozialen Instinkte beobachtet wur-
den. Viele dieser Solitirformen sind durch ihre
eigenartigen Brutpflegeinstinkte allgemein be-
kannt, zum Beispiel die Sphegiden (Grabwespen),
die Hohlen anlegen und diese mit Spinnen, Zi-
kaden oder Raupen fiillen, welche sie zuvor durch
einen Stich gelihmt haben. Zuoberst betten sie
ein Ei, so daf} die ausschliipfenden Maden einen
Vorrat von stets frisch bleibendem Futter vor-
finden. Bei diesen Wespen bekommen die Jungen
ihre Eltern iiberhaupt nie zu Gesicht. Ahnlich
liegen die Verhiltnisse auch bei vielen Solitir-
bienen, vergleiche den Artikel «Bilder aus dem
Leben der Mortelbiene» in Nr. 6 des «Prisma».
Um so auffilliger ist es, daB} es unter diesen So-
litirformen doch auch schon Anfinge fiir eine
Geselligkeit gibt. So konnte ich im Sommer 1947
mehrfach beobachten, wie sich die Minnchen der
Bienenart Sphecodes gibbus (bucklige Blutbiene)
am Abend jeweilen zusammenfanden zu Schlaf-
gesellschaften. Tagsiiber flogen die Bienen einzeln
von Bliite zu Bliite; erst beim Einbruch der
Dimmerung gesellten sich gewdhnlich 4-5, oft
aber bis zu 20 solcher Tiere auf der Unterseite

Bild 1: Frefgesellschaft von Blattwespen-Raupen. Sobald
die Tiere gestort werden, reagieren sie alle gleich.

Bild 2: Nichtliche Aufnahme einer Schlafgesellschaft von
Bienenminnchen. Jeden Abend versammelten sich die tags-
iiber getrennt lebenden Tiere, um gemeinsam die Nacht zu

verbringen. Aufnahmen vom Verfasser



einer Dolde des Klettenkerbels oder einem Zweig
der Goldrute zusammen und blieben in gegen-
seitiger Reichweite der Fiihler sitzen (Bild 2). Am
Anfang betasteten sie sich noch hie und da, spiter
hielten sie sich vollstindig ruhig. Kontrollen um
Mitternacht ergaben immer dasselbe Resultat:
Die Tiere verharrten regungslos wie schlafend,
und Kontrollen am Morgen zeigten, daf} sich alle
Bienen wieder von einander trennten und ihrer

eigenen Beschiftigung nachgingen. Auch bei
wiederholten Beobachtungen konnte ich nie fest-
stellen, daf} diese Zusammenkiinfte irgend etwas
mit dem Sichfinden der Geschlechter zu tun hat-
ten; denn es waren stets nur Mannchen, welche
sich an diesen Schlafgesellschaften beteiligten.
Was aber diese Bienenmiinnchen dazu veranlalit,
die Nichte gemeinsam zu verbringen, ist noch
ein volliges Riitsel.

Radioapparate werden gedruckt

Von Ing. Paul Bellac

Wenn Dr. C. Brunetti vom U. S. Bureau of
Standards in Washington seine Arbeitsstitte ver-
laBt, dann tragt er einen winzigen Radiosender
in der Grolle eines Lippenstiftes bei sich, um sich
mit seinen Mitarbeitern zu verstindigen. In
seinen Laboratorien sind grofle Lautsprecher an-
gebracht, aus denen dann seine Stimme tont.
Man kann heute in Amerika dhnliche Kleinsender
kaufen, die mit ihrer Batterie den Raum einer
Ziindholzschachtel einnehmen. Sie werden hiufig
mit einem kleinen Mikrophon zusammengebaut
und wie eine Armbanduhr am Handgelenk ge-
tragen. Thre Reichweite ist allerdings auf etwa
30 Meter beschrinkt. Aber man beniitzt sie gerne,
um in Geschiftshiusern auf gréBlere Distanz
Diktate zu geben oder sich zu verstindigen. Bei
der Inventuraufnahme in einem Lagerraum
braucht man nicht die Leiter zu verlassen oder
laut zu rufen: es geniigt, in den Armbandsender
zu flitstern, um das Inventar entweder zu dik-
tieren oder auf einem Stahldrahtgerit aufzuneh-
men. Prisident Truman bekam zum letzten Weih-
nachtsfest einen solchen Sender, und seither gibt
es im Weillen Haus eine ganze Reihe von Emp-
fangsgeriten, die auf den Zwergsender des Priisi-
denten abgestimmt sind. Er kann heute durch das
ganze Weille Haus mit seinen Parkanlagen wan-
dern und von iiberall her zu seinen Beamten
sprechen. Allerdings hat er gewdhnlich keinen
Taschencmpfﬁnger bei sich, um ein Gegenge-
sprich zu fiithren.

Vor kurzem hat Dr. Brunetti sogar einen zwei-
Stufigen Verstirker gebaut, der mit seinen Réhren
fur 17 Gramm wiegt. Er ist in einem zylindri-
H?hen Gehiuse aus durchsichtigem Kunststoff
¢ingebaut, das etwa vier Zentimeter lang ist, bei
¢imem Durchmesser von zwei Zentimeter.

le ist es moglich, derart kleine Radiogerite
berzustellen ? Der Beginn dieser Entwicklung ist
Im letzten Weltkrieg zu suchen. Damals baute

man in den Kopf von Luftabwehr-Granaten win-
zige Sender ein, die bei der Anniherung an das
Ziel, nach dem Radar-Prinzip, mit Hilfe der re-
flektierten Wellen das Geschofl zur Explosion
brachten. Man muflte dafiir Zwergrohren er-
zeugen und aullerdem Schaltungen entwerfen, die
besonders klein und leicht sein sollten. Beides ist
gelungen. Nach dem Vorschlag des U. S. Bureau
of Standards wurde die Verdrahtung von Radio-
geriiten ersetzt durch elektrisch leitfihige Farben,

1

Bild 1: Dieser winzige Fiinfrohren-Empfinger ist kaum
linger als eine Fiillfeder. Er wiegt einschlief3lich der Batterien
nur 280 Gramm. — Fiir den Empfang steckt man einen
Kristallhérer von Erbsengrifle ins Ohr.

211



	Schlafgesellschaften von Bienenmännchen

